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1. Kurze Auslegung von Joh, 6,1-15
Schon vor diesem Speisenwunder machte Jesus den Menschen deutlich: „Ich habe ein größeres Zeugnis als das des Johannes; denn die Werke, die mir der Vater gegeben hat, bezeugen von mir, dass mich der Vater gesandt hat.“  (Joh 5,36). So erweist sich Jesus durch dieses Wunder wieder einmal als Gesandter Gottes. Aus einer rein menschlichen Notsituation kam die Frage auf, wie man nun auch diese vielen Leute mit Nahrung versorgen könne, denn die nächste Ansiedlung war ein ganzes Stück weit entfernt. Die Jünger stellten dann fest: Für die nötige Menge an Brot haben wir gar nicht genug Geld. Was nun? Johannes erzählt die Geschichte so, dass wir selbst mit hineingenommen sind. Und doch geht der Kontext noch weiter. Speisungswunder gab es schon im Alten Testament: Als das Volk Israel aus Ägypten auszog, speiste Gott sie in der Wüste mit Wachteln und Manna. (2.Mose/Ex 16). Der Prophet Elia rettete eine Witwe, der dann mit Gottes Hilfe der Ölkrug nie leer wurde. (1. Kön 17). Der Prophet Elischa speiste mit zwanzig Gerstenbroten seine hundert Schüler; in der Bibel heißt es: „Man wird essen und es wird noch übrigbleiben.“ (2. Kön 4,42-44). Bei allen Speisungswundern wird deutlich, dass es letztlich Gott ist, der die Menschen mit dem Notwendigen versorgt. Mit der Speisung der 5.000 wird also auch dies ausgesagt: Es ist Gott, der in Jesus Christus offenbart wird; er handelt in seinem Namen. Johannes erzählt zum Schluss, dass Jesus sich entzog, als die Menschen ihn zu ihrem König machen wollten. Da hören wir: Gott sorgt für uns überreich, wir sollen uns von ihm versammeln lassen – doch ihn dann feiern und zum Herrn unseres Lebens machen, das sollen wir nicht?!? Freilich ist das nicht gemeint, denn genau das sollen wir mit ihm machen: ihn Herr unseres Lebens sein lassen. Die Menschenmenge damals folgte ihm, weil sie von ihm begeistert war. Doch wie einen Popstar ließ Christus sich nicht feiern und so entzog er sich ihnen. 
2. Zielsatz

Johannes will aussagen, dass Jesus Christus als vom Himmel herabgekommenes Brot unserem Leben seinen Sinn gibt und das sich dieser in der Nachfolge finden lässt: da, wo wir in der Gemeinschaft und im Brotbrechen und im Gebet bleiben (Apg 2,42) und lebendige Zeuginnen und Zeugen Jesu Christi in unserem Leben sind.
3. Predigtgedanken
Motivation
Wie oft frage ich eigentlich, wo mein Brot herkommt, das ich jeden Tag essen kann? Wie oft frage ich, wo ein Mensch seine Lebensfreude, seine Motivation hernimmt, um mich zu trösten, wenn`s mir nicht gut geht? Mein leibliches und seelisches Wohl ist Vorraussetzung für ein gelingendes Leben. Deshalb ist es meine ständige Aufgabe, nach dem Woher und Warum zu frage, damit nicht alles in meinem Leben eine Selbstverständlichkeit wird! Ohne einen tragenden Grund, der nicht der Mensch selber sein kann, ist mein Leben nur auf Sand gebaut. Daher gilt es für mich immer wieder die Frage zu stellen: „Wer trägt mich, wer nährt mich an Leib und Seele?“ 
Problemfrage
Ich weiß nicht, ob es den vielen Menschen aufgefallen oder gar bewusst geworden ist, dass mitten unter ihnen ein Wunder geschehen ist. Sie hatten genug zu essen bekommen! Sogar 12 Körbe voll wurden noch an Resten eingesammelt. Das, was sich in einer kleinen Gruppe mit Jesus, seinen Jüngern und dem Jungen mit den fünf Broten und zwei Fischen abgespielt hat, wird den meisten sicher entgangen sein. Die meisten dieser Menschen werden vielleicht mit einer gewissen Selbstverständlichkeit dieses Essen empfangen haben. Diese Selbstverständlichkeit, mit der ich oft selber empfange, sei es an leiblicher oder seelischer Zuwendung, sollte sich wandeln in Dankbarkeit. Aber dankbar sein kann ich erst dann, wenn ich auch weiß, wenn mir bewusst ist, wer dieser Geber alles Guten ist!
Lösung

Eine Möglichkeit, meine Dankbarkeit zu zeigen, findet sich im heutigen Evangelium, wo es heißt: „Dann nahm Jesus die Brote, sprach das Dankgebet und teilte an die Leute aus.“ Miteinander Mahlhalten- sei es in der Familie, sei bei Feiern mit Freunden oder Arbeitskollegen oder sei es in der Eucharistiefeier- bietet eine einfache, aber konkrete Möglichkeit, im Gebet diese Dankbarkeit auszudrücken. Und sei es nur ein Kreuzzeichen, das mir und den Mitfeiernden wieder bewusst macht: Ich darf mein Leben feiern, kann essen und trinken. Und ich darf dies in einer Gemeinschaft tun. Das leibliche Wohl ist die eine Sache. Das seelische Wohl ergibt sich aus dieser feiernden Gemeinschaft, wo Freude, Lachen, ein Wiedersehen uns in eine zufriedene Stimmung bringen. Und oftmals ist die eine oder andere Stimme aus dieser Gemeinschaft zu hören, die sagt: „Schön, dass wir das miteinander erleben dürfen!
Lösungsverstärkung

Wenn wir selber- so wie Jesus- die Bedürfnisse unserer Mitmenschen wahrnehmen, ihren leiblichen Hunger und auch ihren seelischen Hunger stillen, indem wir das teilen, was uns selber geschenkt ist, dann geben wir Zeugnis von unserem Glauben. Dann lassen wir zweifelnde Menschen zu fragenden Menschen werden, die Antworten suchen nach dem letzten Grund unserer Hoffnung, die uns erfüllt. In der Gemeinschaft und für die Gemeinschaft handeln können wir nur deshalb, weil wir für uns selber schon die Antwort gefunden haben auf die Frage: „Wer trägt mich, wer nährt mich an Leib und Seele?“ Wenn es dieser lebendige Gott ist, in dessen Namen Jesus Wunder getan hat, dann können auch wir in seinem Namen Wunder in unseren Lebens- und Glaubensgemeinschaften vollbringen. Vorraussetzung dafür ist, dass wir durch das Gebet in Beziehung bleiben mit Gott, dem Geber alles Guten.
